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„ Hallo Paulchen, hast Du denn nichts gebastelt?!

Hast Du denn heute nichts gemacht?!“

Ich habe meine Jacke ganz alleine angezogen. Bei-
nahe hätte ich den Reißverschluss zugekriegt, ist 
das nicht toll?
(Handgeschick, Selbständigkeit, Selbstbewusst-
sein)

Ich bin ganz lange gelaufen, rauf und runter, über 
harte Straßen und über weiches Moos. An einer 
Wiese vorbei mit vielen verschiedenen Blumen und 
Gräsern, über wurzeligen Waldboden, ohne zu stol-
pern.
(Grobmotorik, Ausdauer, Sinneserfahrung)

Auf einem Weg hab’ ich Steine gefunden. Große und 
kleine, dicke und fl ache, runde und eckige, glatte 
und raue, helle und dunkle, schwere und leichte. 
(Farben, Formen, Mengen, Unterschiede)

Ich hatte die Idee, ein Haus aus Stöcken zu bauen, 
viele Kinder haben mitgeholfen. 
(Kreativität, Sozialverhalten)

Den dicken Ast hab’ ich ganz alleine gezogen. Mei-
nem Freund Peter hab’ ich geholfen, einen Stock zu 
suchen.
(Selbstbewusstsein, Sozialverhalten)

Ich habe Buchenblätter und Eichenblätter gesam-
melt. Im Boden hab’ ich mit den Händen ein Loch 
gegraben, ich hab’ die Erde gefühlt und gerochen, 
weiter unten sieht sie ganz anders aus als oben. 
Ganz lange hab’ ich den Ameisen zugeguckt. Die 
haben richtige Wege zu laufen und sind furchtbar 
stark. Als mir mal langweilig war, hab’ ich die Au-
gen zugemacht und viele Vögel pfeifen gehört. 
(Wissen, Sinneserfahrung, Konzentration)

Ich bin auf einem Baumstamm balanciert und habe 
an einem dünnen Ast geschaukelt.
(Grobmotorik)

Auf dem Rückweg haben wir noch ein Herbstlied ge-
sungen und Kastanien gesammelt.
(Merkfähigkeit, Sprache)
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„ Nein, Mama, heute habe ich 
nichts gemacht. Wir waren nur 
im Wald und haben gespielt.“
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Vorwort 1. Unsere Einrichtung stellt sich vor

Wenn ein Kind in unsere Einrichtung kommt, hat 
es bereits viele Schritte in seiner Persönlich-
keitsentwicklung zurückgelegt. Eigene Erfahrun-
gen, unterschiedlich ausgeprägte Fähigkeiten 
und Fertigkeiten und seine kreative Phantasie 
machen es einzigartig und anders. Wir möchten 
jedes Kind gemäß seiner Entwicklung annehmen 
und fördern.

Deshalb orientiert sich die Arbeit in unserer Kin-
dertagesstätte „Regenbogen“ an dem liebevol-
len, wertschätzenden und herzlichen Umgang 
Jesu mit Kindern (Markus 10,13-16).
Wir vermitteln Kindern, dass sie als eigenständi-
ge Personen mit ihren Stärken und Schwächen, 
mit ihrer Freude und Traurigkeit, mit ihrem Gelin-
gen und Scheitern akzeptiert sind und geschätzt 
werden. 
In unserer Arbeit begegnen wir Kindern und Fa-
milien unterschiedlicher Nationalitäten, Konfes-
sionen und Wertvorstellungen mit Respekt und 
Aufmerksamkeit. Diese Vielfalt macht das Mit-
einander interessant und bunt. Darum ist unser 
Alltag geprägt von gegenseitiger Wertschätzung 
und Achtung. Dies entspricht unserem christ-
lichen Werteverständnis. Deshalb wollen wir 
auch mit den Kindern von Gott reden, der uns an-
nimmt, mit Gaben beschenkt und auf Beziehung 
hin geschaff en hat.
Dabei begegnen etliche Kinder in unserer Ein-
richtung zum ersten Mal dem christlichen Glau-
ben. Sie sollen ihn als Weg und Grundlage für 
eine gelingende persönliche Lebensgestaltung 
und für ein friedliches und rücksichtsvolles Zu-
sammenleben – auch mit Andersgläubigen – 
kennenlernen. 

Die Kindertagesstätte soll ein Ort sein, wo Kin-
der in der Gemeinschaft und im Miteinander Ver-
trauen ins Leben und zueinander entwickeln und 
sich gegenseitig wertschätzen lernen. 

Als Bewegungskindergarten legen wir großen 
Wert darauf, dass die Kinder sich bewegen und 
in ihrer Körpermotorik gefördert werden.

Ich bin sehr dankbar, dass wir in unserer Kin-
dertagesstätte Räume zur Verfügung haben, 
in denen sich die Kinder gerne aufhalten und 
wohlfühlen und die unserem Erziehungsauftrag 
dienen. So ist es möglich, dass in unserer Ein-
richtung konstruktiv miteinander gespielt und 
gelernt, geruht und getobt, gestritten und sich 
versöhnt, gearbeitet und gefeiert werden kann.

Dies alles geschieht in einer engen Erziehungs-
partnerschaft mit den Eltern. Mein Wunsch für 
die Zukunft ist, dass das Leben und das Zusam-
mensein in unserer Kindertagesstätte so bunt 
und schön wie der Regenbogen sei! 

Den Erzieherinnen wünsche ich, dass sie die He-
rausforderungen und Probleme, die Kindeserzie-
hung heutzutage mit sich bringt, mutig anpacken 
und bewältigen und dass sie dabei ihre pädago-
gischen Ziele zum Wohle der Kinder umsetzen 
können. Gott segne und befähige sie dazu!

Gladenbach, im Juni 2020
Pfarrer Matthias Ullrich

1.1 Lage und Einzugsbereich

Unsere Kindertagesstätte ist komplett mo-
dernisiert und erweitert, liegt zentral und ver-
kehrsberuhigt in Gladenbach und ist von der 
Wilhelmstraße sowie von der Bahnhofstraße aus 
bequem zu erreichen.

In unserer Einrichtung können bis zu 75 Kinder 
im Alter von drei bis sechs Jahren in drei alters-
gemischten Gruppen aufgenommen werden.

• Sonnengruppe
• Mondgruppe
• Sternengruppe

Des Weiteren bieten wir einen Mittagstisch an. 
Das Essen wird täglich frisch von unserer Haus-
wirtschaftsmeisterin in unserer Kindertages-
stätte zubereitet.

1.2 Träger

Evangelisches Dekanat 
Biedenkopf-Gladenbach

Im Grund 4
35239 Steff enberg-Niedereisenhausen

1.3 Räumlichkeiten

Folgende Räume stehen in unserem geräumigen 
Haus zur Verfügung:

• Eingangsbereich mit Elterncafé
• Großer Flur mit Bewegungsangeboten
•  3 große Gruppenräume mit verschiedenen 

Funktionsecken und jeweils einem Zusatz-
raum

• Großer Bewegungsraum
• Bücherei
• Ruhe- und Entspannungsraum
• Bistro
• 2 Waschräume mit Toiletten
• Wickelbereich
• Küche
• Personalraum
• Büro

1.4 Außengelände

Unser naturnahes und großzügig angelegtes 
Außengelände bietet attraktive Spiel- und Bewe-
gungsmöglichkeiten und somit einen weiteren 
Raum für die körperliche, geistige und seelische 
Entwicklung unserer Kinder.

1.5 Bildungsauftrag

Unserer pädagogischen Arbeit liegen der hes-
sische Bildungs- und Erziehungsplan, der §22 
des Kinder- und Jungendhilfegesetzes (KJHG) 
und die Leitlinien für die Arbeit in den Evange-
lischen Kindertagesstätten der Evangelischen 
Kirche in Hessen und Nassau (EKHN) zugrunde. 
Unsere Kindertagesstätte hat einen eigenstän-
digen Bildungsauftrag, der Chancengleichheit 
für alle Kinder vorsieht. Er beinhaltet eine ganz-
heitliche Förderung in vielen Bereichen. Die Kin-
der sammeln Erfahrungen und erwerben Wissen 
auf unterschiedlichen Gebieten. Das heißt für 
unsere Einrichtung, dass wir Bildung als einen 

„Jeder Mensch ist zum Ebenbild Gottes geschaffen mit einer eigenen Würde 
und jedes Kind ist ein Geschenk Gottes, das uns anvertraut ist.“ Nach 1. Mose 1,27
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lebensnahen Prozess verstehen und der frü-
hen Bildung einen hohen Stellenwert beimes-
sen. Lernen und Spiel sind keine Gegensätze. 
Bildung und Entwicklung verlaufen individuell 
unterschiedlich, Unterschiede z. B. in Geschlecht, 
Herkunft, Religion, Entwicklungstempo, Stärken 
und Schwächen bedürfen einer besonderen Auf-
merksamkeit. Unterschiede sind grundsätzlich 
zu bejahen und uneingeschränkt anzuerkennen. 
Sie können eine bereichernde Lernsituation bie-
ten und zu mehr gemeinsamem Gewinn führen. 
Bildung soll die kindliche Autonomie stärken 
und zur sozialen Mitverantwortung anregen. Die 
Stärkung lernmethodischer Kompetenzen steht 
im Mittelpunkt, nicht der Wissenserwerb. Bil-
dung kann die kindliche Entwicklung vorantrei-
ben. 

Das Lernen im Kindesalter ist davon gekennzeich-
net, dass 

• Kinder viel von Kindern lernen,
• Kinder vom Erwachsenen als Vorbild lernen, 
•  Kinder ein Bedürfnis haben, mit anderen Kin-

dern in Kooperation zu lernen,
•  Kinder von äußeren Lernanreizen am meisten 

profi tieren, wenn sie emotional bewegt und 
beteiligt sind,

•  Kinder Freiraum haben für entdeckendes Ler-
nen. Selbständigkeit und Kreativität gedeihen 
am besten in einem entspannten Lernklima,

•  Kinder gerade auch dann lernen, wenn sie 
Fehler machen dürfen,

•  Kinder sich mit der Komplexität der realen 
Welt auseinander setzen wollen,

• Kinder Wiederholungen brauchen,
• Kinder Bewegung und Abwechslung brauchen.

2.1 Unser Bild vom Kind

Wenn wir vom „Kind“ sprechen, meinen wir ein 
individuelles, von Gott einmalig geschaff enes, 
geliebtes und mit anderen Menschen in Bezie-
hung stehendes Wesen. Das Kind ist nicht unfer-
tig und unvollkommen, sondern ein kompetenter 
Mensch mit vielen Fertigkeiten und Fähigkeiten, 
der sein Leben mitgestaltet. Die Kinder, die zu 
uns in unsere Kindertagesstätte kommen, haben 
Vorerfahrungen durch ihre eigene Familie und ihr 
soziales Umfeld. Sie bringen unterschiedlichste 
Fähigkeiten und Gefühle mit.

Die Familie in ihrer traditionellen Form ist heu-
te nur eine unter verschiedenen Familientypen 
(Einkindfamilien, Alleinerziehende, Patchwork-
familien, Berufstätigkeit beider Elternteile usw.). 
Gravierender als die Veränderung der Familien-
formen ist die Veränderung dessen, was Kind-
heit heute bedeutet; die Entwicklung der Technik 
und der Medien, der Wandel auf dem Wohn- und 
Arbeitsmarkt, Armut und die Abnahme der Ge-
schwisterzahl.

Das Leben in unserer Stadt beeinträchtigt oft-
mals das Kontakt- und Bewegungsbedürfnis 
unserer Kinder. Umso mehr brauchen Kinder in 
unserer heutigen Zeit einen Ort, der soziale Kon-
takte, geschwisterähnliche Beziehungen und 
motorische Handlungserfahrungen ermöglicht.
Auf diese veränderte Lebenssituation und die 
sich daraus ergebenden Bedürfnisse der Kinder, 
versuchen wir unseren Tagesablauf in der Kin-
dertagesstätte abzustimmen. Ein großer Teil des 
Tages steht den Kindern zum freien Spiel mit Be-
wegungsangeboten sowie der Nutzung unseres 
Außengeländes zur Verfügung. Dort haben die 
Kinder die Möglichkeit, ihre Spielpartner, den 
Spielbereich und das eigene Tun frei zu wählen. 
Dabei spielt der Dialog mit dem Kind eine zentra-
le Rolle, der das Kind im täglichen Umgang mit 
anderen stärken und seine Persönlichkeit entwi-
ckeln und fördern soll; ein Dialog, der zulässt, 
das Kind mit seiner individuellen Persönlichkeit 

als aktiver Mitgestalter in seinen Bildungspro-
zessen zu begleiten und als Protagonist seines 
eigenen Lern- und Entwicklungstempos zu se-
hen. Denn Kinder erobern sich die Welt nicht nur 
mit dem Kopf, sondern mit all ihren Sinnen, über 
aktives Handeln im täglichen Miteinander oder 
auch manchmal alleine.

Diese Haltung des Erwachsenen dem Kind ge-
genüber bewirkt, dass das Kind befähigt wird, 
im späteren Leben selbstbewusst und selbstsi-
cher Herausforderungen anzunehmen.

2.2 Unsere Ziele

Wir möchten den Kindern unserer Kindertages-
stätte Bildung in allen Bereichen des Lebens 
ermöglichen und ihnen auf diesem Weg ein Be-
gleiter sein. Sie sollen ihr Wissen und ihre Kom-
petenzen entwickeln und erweitern können.

2.3 Kompetenzen

Emotionale und soziale Kompetenz

Emotionale und soziale Reife sind die Grundvo-
raussetzung für das weitere Leben und auch für 
die Schule. Uns ist wichtig, die Kinder zu befä-
higen, ihre gegenwärtigen und zukünftigen Le-
benssituationen zunehmend selbständig, aber 
auch gemeinschaftlich zu bewältigen.

Lernen wird erst in einem Klima von 
Wertschätzung möglich

Im Kindergarten ist das Lernen mit- und vonein-
ander ein wichtiger Schritt zur Entwicklung der 
eigenen Persönlichkeit. Dazu zählen Fähigkei-
ten, die das Kind benötigt, um Anforderungen 
für den Umgang zwischen Menschen in unter-
schiedlichen Situationen zu erfüllen.

2. Grundsätze unserer pädagogischen Arbeit1. Unsere Einrichtung stellt sich vor
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Uns ist wichtig, dass die Kinder in einer Gemein-
schaft lernen:

•  Bedürfnisse, Interessen und eigene Ideen 
wahrzunehmen und verständlich zu äußern

•  Selbstvertrauen und Selbstbewusstsein 
aufzubauen

•  Verantwortung zu übernehmen und selbst-
bestimmt zu handeln

•  mit Konfl ikten umzugehen, sie zu bewältigen 
und Lösungsmöglichkeiten zu fi nden

•  Kontakte zu anderen aufzubauen, zu erleben 
und zu leben

•  miteinander umzugehen und sich auseinan-
derzusetzen

•  das Erfahren von Regeln und Grenzen
•  Kompromisse zu fi nden und Kompromiss-

bereitschaft zu zeigen 
•  Konsequenzen des eigenen Verhaltens zu 

erkennen und zu tragen
•  Andersartigkeit kennenzulernen – zu akzep-

tieren – zu respektieren und damit 
umzugehen

• rücksichtsvoll zu handeln
• hilfsbereit und einfühlsam zu sein

Im Umgang miteinander lernen 
Kinder sich selber kennen, ihre 
Gefühle zu äußern, diese 
wahrzunehmen und 
zu reagieren, wie 
z. B.:

• traurig sein
• glücklich sein
• Wut haben
• ängstlich sein
•  Aggressionen zu 

haben
• Schmerz zu fühlen
• Begeisterung zu erleben

Sachkompetenz und lebenspraktische 
Kompetenz

Jedes Kind kommt mit einem großen Potential 
an Neugier auf die Welt – es möchte forschen, 
entdecken, erlernen und ausprobieren. Ebenso 
möchte es vorhandenes Wissen umsetzen und 
für verschiedene Aufgaben verwenden. Dazu ge-
hört auch, sich Gelerntes zu merken und Sach-
verhalte verständlich auszudrücken. Zu den 
lebenspraktischen Kompetenzen gehört, dass 
das Kind die Fähigkeit entwickelt, sich alters-
gerecht in seinem Alltag selbst zu organisieren. 
Es wird aus seiner Persönlichkeit heraus eigen-
ständig tätig und entwickelt die Fähigkeit zu 
selbständigem Handeln. Kinder, die Hilfe benö-
tigen, werden von uns unterstützt, aber gleich-
zeitig ermuntert, selbst tätig zu werden. 

Lebenspraktisches Tun bietet den Kindern eine 
Vielzahl von Lerngelegenheiten – hierzu zählen wir:

• das An- und Ausziehen
• Ordnung halten
• Umgang mit verschiedenen Materialien
• herrichten von Mahlzeiten

• Toilettengang
•   sich selbst im Kita-Alltag zu 

organisieren
• Hilfe einfordern

•   den Tagesablauf der Kita 
verinnerlichen

•  Übernahme von Botengängen 
und kleinen Aufträgen

• Farben und Formen erkennen

2. Grundsätze unserer pädagogischen Arbeit

Kognitive Kompetenz und Entwicklung 
der Kreativität

Die ersten Lebensjahre bieten eine hohe Bil-
dungsmöglichkeit und dies wiederum gilt als 
ein wichtiges Lernziel der Förderung kognitiver 
Entwicklung. Hierzu gehört die Förderung von 
diff erenzierter Wahrnehmung, Denkfähigkeit, 
Wissensaneignung, Gedächtnis, Problemlösefä-
higkeit, aber auch die Förderung von Kreativität.
Die kognitive Förderung erfolgt nach dem Prin-
zip des ganzheitlichen Lernens mit allen Sinnen.
Kinder haben von sich aus ein starkes Bedürf-
nis, sich mit Dingen und Tätigkeiten intensiv zu 
beschäftigen, ihre Umwelt besser und komple-
xer zu begreifen und immer mehr Kenntnisse 
und Fähigkeiten zu erwerben. Dabei bekommen 
die Kinder in unserer Kita viel Freiraum und ent-
sprechendes Material, um sich ausprobieren zu 
können. Kinder besitzen von sich aus ein hohes 
Maß an kreativem Potential – sie lernen immer 
dort und das, was sie interessiert. 

Wesentliche Bedingungen zur Entfaltung der 
Kreativität zeigen sich im kindlichen Reichtum 
an Phantasie, an der Freude an spontanen Akti-
vitäten und Ausdrucksformen oder an der Off en-
heit gegenüber Neuem. 

Die Tendenz der Kinder, kreativ zu handeln und zu 
gestalten, soll in unserer Kita in allen Bereichen 
(Sprache, soziales Lernen, Musik- und Bewe-
gungserziehung, bildnerisches Gestalten u. v. m.) 
unterstützt, begleitet und gefördert werden. 

Dabei geben wir den Kindern die Möglichkeit:
• logisches Denken zu entwickeln
• Symbolverständnis zu entwickeln
•  einfache Zusammenhänge von Ursache und 

Wirkung herzustellen
• Konzentration und Ausdauer zu erlangen
•  Farbenverständnis für die Grundfarben zu 

entwickeln
• die Merkfähigkeit zu steigern
•  ihre Planungen in Handlungen umzusetzen, 

um ihre Ziele zu erreichen
• Lösungswege bei Problemen zu fi nden

• Lern- und Leistungsbereitschaft zu entdecken
• die Neugierde zu verstärken

Bei uns erleben sich die Kinder täglich als Indi-
viduen, aber auch als Teil der Gruppe mit ihren 
Fähigkeiten und Fertigkeiten. Sie werden 
ermutigt, mit Freude und Spaß zu lernen und ihre 
geplanten Handlungen zum Abschluss zu führen.

2.4 Sprache

Sprachkompetenz ist eine grundlegende Voraus-
setzung für die ganzheitliche Entwicklung der 
Kinder. Sie ist maßgeblich am schulischen und 
späteren berufl ichen Erfolg beteiligt. 

Sprachentwicklung beginnt bereits vor der 
Geburt, erfolgt kontinuierlich und ist niemals 
abgeschlossen. Daher ist sie ein wesentlicher 
Baustein im Alltag unserer Kindertagesstät-
te mit Ihrem Kind. Dabei ist uns bewusst, dass 
der sprachliche Umgang mit den Kindern und 
die Qualität des Spracherwerbs im engen Zu-
sammenhang stehen. Sprache ist für Kinder wie 
Bewegung, Singen und Tanzen ein elementares 
Ausdrucksmittel. Bewegung fördert eine Reihe 
kognitiver Kompetenzen, was sich wiederum auf 
die sprachliche Entwicklung auswirkt. 

Um Ihr Kind zu unterstützen, setzen wir uns mit 
Sprache auseinander. Wir geben ihm Zeit und 
Raum, seine Bedürfnisse zu äußern und Erleb-
nisse zu schildern. 

Dies gelingt am erfolgreichsten
•  durch positive Beziehungen mit Menschen, 

die ihm wichtig sind, (z.B. Eltern, Erzieher)
•  bei Themen, die sein eigenes Interesse berüh-

ren, (z. B. Bauernhof, Prinzessin)
•  im Zusammenhang mit Tätigkeiten, die für es 

selbst einen Sinn ergeben (z. B. Erzieherin kom-
mentiert beim Anziehen des Kindes ihr Tun).

Aber auch durch das Vorlesen aus Büchern 
oder das Erzählen geben wir Ihrem Kind Si-
cherheit im Medium Sprache und machen Lust 
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auf einen kompetenten Umgang damit. Auch 
durch das Ausleihen von Büchern in unserer 
Kinderbücherei erlangt Ihr Kind frühe kindli-
che Erfahrungen mit Buch-, Erzähl-, Reim-, und 
Schriftkultur. Zudem wird dadurch u. a. Text-
verständnis, Lesen, Lesefreude und Schreiben 
geschult. Durch alle diese Schritte unterstüt-
zen wir sowohl aktuell als auch längerfristig die 
Sprachentwicklung Ihres Kindes.

2.5 Situationsansatz 

Das wesentliche Ziel des Situationsansatzes ist, 
Kindern verschiedener Herkunft und mit unter-
schiedlicher Lerngeschichte zu ermöglichen, in 
verschiedenen Situationen ihres gegenwärtigen 
und zukünftigen Lebens mit sich (autonom), mit 
anderen (solidarisch) und mit einer Sache (kom-
petent) zurechtzukommen. In unserem päda-
gogischen Alltag gehen wir vom Kind in seiner 
Lebenssituation aus. Durch eine Tages-, Wo-
chen- und Jahresstruktur sorgen wir für Stabili-
tät und Sicherheit.

Wochenplan

Der Plan für die kommende Woche hängt vor der 
jeweiligen Gruppentür aus. Er beinhaltet feste 
und aktuelle Termine und Themen. Da wir nach 
dem Situationsansatz arbeiten und die Bedürf-
nisse und Interessen der Kinder im täglichen All-
tag aufgreifen, kann sich dieser auch verändern.

Jahresplanung

In jedem Kindergartenjahr erarbeiten wir einen 
neuen Jahresplan. Dieser stützt sich auf feste 
Veranstaltungen, die immer wiederkehren und 
beinhaltet einrichtungsinterne, kirchliche und 
traditionelle Veranstaltungen sowie verschiede-
ne Projekte.

2.6 Kinderschutz

Unser Auftrag ist es, das Wohl jedes einzelnen 
Kindes zu sichern und die Jungen und Mädchen 
in ihrer gesamten Entwicklung zu begleiten. 
Dazu zählt auch, mögliche Anzeichen für eine 
Kindeswohlgefährdung zu erkennen und ent-
sprechend zu handeln.

Das Kinderschutzkonzept für evangelische Kin-
dertageseinrichtungen der EKHN, dem auch un-
sere Kindertagesstätte sich verpfl ichtet hat, legt 
das Verfahren bei Verdacht auf Kindeswohlge-
fährdung fest.

Nehmen wir an einem Kind gewichtige An-
haltspunkte für eine Gefährdung – wie Gewalt, 
Misshandlungen, Missbrauch oder Vernachläs-
sigung  – wahr, so ist die Leiterin der Tagesein-
richtung gesetzlich verpfl ichtet, unverzüglich 
das Jugendamt zu informieren. Zusammen mit 
dem Träger und der Fachberatung wird eine in-
soweit erfahrene Fachkraft der Erziehungsbera-
tungsstelle in Marburg hinzugezogen und das 
weitere Vorgehen im Sinne des Kindes verein-
bart.

Ziel ist es, durch die Zusammenarbeit der Be-
teiligten und die Unterstützung der Eltern die 
Situation des Kindes zu verbessern und dessen 
Wohlergehen zu sichern. Für uns bedeutet der 
Schutzauftrag auch eine Chance, Kindern und 
ihren Familien frühzeitig Hilfe und Entlastung zu 
bieten.

2. Grundsätze unserer pädagogischen Arbeit

Demokratie

Kommunikative 
Kompetenz

refl ektieren/
auswerten/
hinterfragen

zuhören und 
abwarten können

mit/bestimmen
mit/gestalten

mit/entscheiden
Einfl uss nehmen

austauschen/
gemeinsam abstimmen

Konsequenzen
erleben

Regeln vereinbaren
und einhalten

2.7 Partizipation

Partizipation (=Teilhabe) bedeutet für uns, Kin-
der in möglichst viele Entscheidungsprozesse, 
die ihre Person betreff en, einzubeziehen und sie 
an vielem, was das alltägliche Zusammenleben 
betriff t, zu beteiligen. Kinder verbringen einen 
großen Teil ihres Tages in unserer Kindertages-
stätte, daher ist es uns wichtig, den Alltag und 
das Zusammenleben in unserem Haus gemein-
sam mit den Kindern zu gestalten.

Partizipation als fester Bestandteil der pädago-
gischen Arbeit setzt eine bestimmte Haltung der 
Erzieherinnen Kindern gegenüber voraus: Wir 
sehen Kinder als kompetente Menschen, die in 
der Lage sind, ihren Alltag eigenständig zu ge-
stalten. Wir trauen Kindern etwas zu, nehmen 
sie ernst und begegnen ihnen mit Achtung, Res-
pekt und Wertschätzung.
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3.1 Religionspädagogik 

„ Gott ist mit uns im Alltag 
der Kindertagesstätte.“

Wer hat die Erde gemacht? Warum müssen Men-
schen sterben? Wieso gibt es Ungerechtigkeit 
auf der Welt? Früher oder später werden die 
meisten Eltern und Erzieherinnen mit diesen Fra-
gen der Kinder konfrontiert. 

In unserer evangelischen Kindertagesstätte le-
ben wir eine christlich orientierte Erziehung und 
Bildung mit Blick darauf, dass es auch eine ge-
sellschaftliche, kulturelle und religiöse Vielfalt 
gibt. Wir vermitteln Ihrem Kind in ganz natürli-
cher Weise, dass Gott Ihr Kind liebt und er eine 
Beziehung zu ihm haben möchte. Das geschieht, 
indem biblische Geschichten als Mutmachge-
schichten erzählt werden, die Ihr Kind durch sei-
ne Kindergartenzeit begleiten, es anregen und 
ihm helfen, den nächsten Schritt zu gehen. 

Erwartungen an religiöse Erziehung richten sich 
vor allem auf die Vermittlung von Werten. Christ-
liche Traditionen können helfen, ein Verantwor-
tungsbewusstsein gegenüber sich selbst, den 
Mitmenschen und unserer Welt zu entwickeln 
(z.B. Nächstenliebe, Umweltbewusstsein „Ern-
tedank“). Christlicher Glaube lebt von Ritualen, 
im gottesdienstlichen Geschehen, in Bildern und 
Musik. Deshalb beten wir vor dem Essen, des-
halb besichtigen wir die Kirche und nehmen an 
der Gestaltung von Gottesdiensten teil, deshalb 
singen wir sehr gerne christliche Lieder. Wir la-
den Sie daher ganz herzlich ein, an diesen Got-
tesdiensten mit Ihrem Kind teilzunehmen. 
Christliche Überlieferungen geben wir in beson-
derer Weise mit den Festen im Jahreskreis weiter. 
Darin wollen wir Ihrem Kind die Botschaften die-
ser Feste zugänglich machen (z. B. Laternenfest/
St. Martin und Nikolaus sind Feste, wo die Mit-
menschlichkeit im Mittelpunkt steht, Weihnach-

ten die Liebe Gottes zu uns Menschen, usw.). 
Bei uns lernt Ihr Kind, im täglichen Miteinander 
mit einer Vielfalt an Konfessionen, religiösen 
Überzeugungen und Religionen umzugehen. Wir 
möchten Ihr Kind auf seinem Weg, eine eigene 
religiöse Überzeugung zu fi nden, begleiten. 
Durch das tägliche Miteinander vermitteln wir 
christliche Werte wie Achtung allen Lebens, 
Nächstenliebe, Rücksichtnahme, Respekt und 
Akzeptanz, sorgsamer Umgang mit der Schöp-
fung und friedliche Konfl iktlösung.

3.2 Bewegung

Die Gesamtpersönlichkeit des Kindes ist uns in 
unserer Tagesstätte sehr wichtig. Dieses begrün-
det einen Schwerpunkt unserer pädagogischen 
Arbeit, der auf Bewegungsangebote und deren 
Umsetzung in der Praxis liegt. Für unsere Kinder 
fi nden sich unterschiedliche Bewegungsanlässe 
in und um unsere Tagesstätte. Das Angebot ist 
vielfältig und abwechslungsreich und greift die 
Bewegungsfreude der Kinder nicht nur auf, son-
dern ist so gestaltet, dass eigene Ideen und In-
teressen der Kinder umgesetzt werden können. 
Außerdem ist es uns sehr wichtig, Freiräume zu 
schaff en, die Bewegung zu jeder Zeit und an ver-
schiedenen Orten zulassen.

Bewegung heißt Entwicklung, sich bewegen 
bedeutet vorankommen. Wir beschäftigen uns 
mit den Fragen: Was ist machbar? Welche Ma-
terialien sind notwendig? Wie wichtig sind un-
terschiedliche Schwierigkeitsgrade für Kinder? 
Jedes Kind ist uns wichtig, aber es muss nicht 
jeder alles machen. Dennoch ist das „Machen“ 
dürfen, sprich in Bewegung zu bleiben, etwas 
festzuhalten, auszuhalten, herauszufi nden, wer 
man ist, was man kann, für das spätere Leben 
grundlegend. Denn dieses Gefühl, etwas gut 
geschaff t zu haben, führt zu einer Stärkung des 
Selbstwertgefühls. Dem auf diese Weise ge-
stärkten Kind ist es möglich, neue Herausforde-
rungen anzunehmen und zu bestehen.

3. Pädagogische Schwerpunkte

Sensomotorik
z. B. visuelle, akus-
tische, taktile Wahr-

nehmung

Bewegung 
und Spiel =

Bewegungsspiel

Sprache
z. B. Sprach- und 
Sprechfähigkeit, 

Wortschatz

Sozialer Bereich
z. B. Kommunikation, 

Interaktion mit Partnern

Kognitiver Bereich
z. B. Lernfähigkeit, 

Denken

Motorik
z. B. Grobmotorik, 

Feinmotorik, Koordi-
nationsfähigkeit

Emotionaler Bereich
z. B. Gefühle, Stim-

mungen, Aff ekte

Lernaspekte, die in Bewegungsangeboten enthalten sind.

Bewegung – das Tor zum Lernen

In unserer Tagesstätte fi nden Sie:
•  Variable Bewegungslandschaften, d. h. es 

stehen den Kindern Bewegungselemente zur 
Verfügung mit unterschiedlichem Auff orde-
rungscharakter in unserem Bewegungsraum, 
Flur oder auch auf dem Außengelände.

•  Unterschiedliche Bewegungselemente in den 
einzelnen Gruppen

• Fahrrad- und Dreirad-Fahrstrecke
• Fußball- und Fangballspielfl äche
• Kletter- und Rutschgelegenheit

• Balanciergelegenheit
• Modelliertes Gelände (Hügel und Hänge)
• Spiele mit Alltagsmaterialien
• Bewegungsangebote im Flur
• Psychomotorikangebote
• Bewegung mit Musik
• Waldtage 1-2 mal pro Woche 
• Wasser-Matsch Bereich mit Schwengelpumpe 
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Bewegung ermöglicht Körpererfahrung, bei der 
grundlegende Fähigkeiten erworben werden, 
die die kindliche Identitätsentwicklung stärken: 
starke Kinder, die zuversichtlich, selbstsicher 
und mit Freude neue Herausforderungen meis-
tern!

Bildung und Bewegung
„Bewegung macht schlau“/
„Bewegung heißt Bildung“

Ein Kind lernt vom ersten Tag seines Lebens an 
freiwillig, ausdauernd und mit Begeisterung und 
wird nie wieder im späteren Leben so neugierig, 
off en, so lernfähig und kreativ sein. Für das Ler-
nen des Kindes werden Impulse von außen be-
nötigt, die den Horizont des Kindes erweitern 
und es herausfordern. Das Lernen lernen kann 
man nur da, wo man Probleme löst, die sich im 
Lebenszusammenhang stellen, und nicht dort, 
wo man übernimmt, was andere für richtig hal-
ten. Lernen bedeutet für das Kind, mit Lust und 
Neugierde unter mehreren Handlungsoptionen 
auszuwählen, Entscheidungen zu treff en, diese 
auszuprobieren, um Neues zu erfahren und die-
ses neu erworbene Wissen kennen und verste-
hen zu lernen. Somit bedeutet Lernen nicht nur 
die Vermittlung schulischen Wissens, sondern 
ist als aktive Herausforderung für das Kind zu 
sehen, um individuelle Kompetenzen (Metakom-
petenzen) zu erwerben. Kompetenzen, die nicht 
unterrichtet werden können, sondern sich nur 
durch Lernprozesse entwickeln. Und dieses ge-
schieht im bewegten Spiel.

Im bewegten Spiel (unterschiedliche Bewe-
gungsformen und Anlässe) lernen Kinder bei 
uns Grundlegendes über sich und ihren Körper 
und im Umgang mit den Dingen. Sie nehmen 
Kontakt mit anderen auf und erschließen sich 
ihre soziale Umwelt. Daraus gewinnen Kinder Ei-
genschaften, die sie dazu befähigen, zukünftige 
Lebensumstände zu bewältigen. Die sogenann-
ten Resilienzfaktoren, befähigen die Menschen, 

Krisen im Lebenszyklus mit Hilfe früh erworbe-
ner persönlicher Ressourcen zu meistern.

Ruhe – Entspannung

Kinder wollen nicht immer nur herumrennen, to-
ben oder laut sein, sondern brauchen – wie wir  – 
manchmal ihre Ruhe. 

Dieses Bedürfnis nach Ruhe und Entspannung 
ist individuell und hat viele Facetten. Wir bieten 
den Kindern durch unsere großzügige Raum-
gestaltung ein störungsfreies Nebeneinander 
verschiedener Bedürfnisse und Tätigkeiten an. 
Dieses können Kuschelecken, Nischen, Höhlen, 
Hängematten sein, die zum Vorlesen, Dösen, 
Musik hören, etwas erzählen, Daumenlutschen 
oder Schmusen einladen.

Das Bedürfnis nach Ruhe bedeutet nicht nur 
alleine sein, sondern unterstützt soziale Bezie-
hungen, da ein einfühlsames und rücksichtsvol-
les Verhalten vom Kind gefordert und gestärkt 
wird.

3. Pädagogische Schwerpunkte

3.3 Inklusion

„Es ist normal, 
verschieden zu sein.“ 

Richard von Weizsäcker, Bundespräsident a. D. 1993

Inklusion bedeutet für uns, jedes Kind in seiner 
Individualität anzunehmen, mit dem Ziel, seinen 
Platz in der Gruppe zu fi nden, seine Persönlich-
keit einzubringen und das Gruppengeschehen 
mit zu gestalten.

In unserer Kindertagesstätte ist Platz für alle 
Kinder. Jedes Kind ist willkommen, unabhängig 
von seiner körperlichen, geistigen und psychi-
schen Ausgangslage und unabhängig von seiner 
Religion und Herkunft.

Die Aufgabe der Kindertagesstätte ist eine an-
gemessene, altersgerechte Betreuung und in 
der Hauptsache die soziale Integration. Wir 
vermitteln ein Verständnis für den Wert eines 
jeden Kindes. Wir bieten die Möglichkeit eines 
gemeinsamen Lebens und Lernens in unse-
rer Einrichtung an, sofern es die Rahmen-
bedingungen zulassen. Dies geschieht neben 
dem Zusammenleben in der Gesamtgruppe 
durch die zielgerichtete Arbeit in speziellen 
Kleingruppen. Ein enger Erfahrungsaustausch 
mit den Eltern und regelmäßige Entwicklungs-
gespräche sind Bestandteil unserer Arbeit sowie 
die Kooperation mit Therapeuten anderer Insti-
tutionen, damit die bestmögliche Unterstützung 
erlangt wird. Somit wird Integration schon für 
die Jüngsten unserer Gesellschaft zu einer all-
täglichen Lebenserfahrung. Die Kinder lernen 
sehr früh, Verschiedensein zu akzeptieren und 
Rücksicht zu nehmen.

Kinder

Kinder wollen sich bewegen,
Kindern macht Bewegung Spaß,

weil sie so die Welt erleben,
Menschen, Tiere, Blumen, Gras.

Kinder wollen laufen, springen,

kullern, klettern und sich dreh'n,

wollen tanzen, lärmen, singen,

mutig mal ganz oben steh'n,
ihren Körper so entdecken
und ihm immer mehr vertrau'n,

wollen tasten, riechen, schmecken

und entdeckend hören, schau'n,

fühlen – wach mit allen Sinnen –

innere Bewegung – Glück.

Lasst die Kinder dies gewinnen

und erleben Stück für Stück!

(Karin Schaff ner)
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3. Pädagogische Schwerpunkte 4. Alltag im Kindergarten

4.1 Tagesablauf

7.30 – 8.15 Uhr | Frühdienst

Die Spielzeit beginnt morgens mit dem Früh-
dienst. Wir begrüßen die Kinder und ihre Eltern 
jeden Morgen in der Sonnengruppe.

8.15 – 9.00 Uhr | Begrüßung und Ankommen

Die Kinder des Frühdienstes werden von ihren 
Erzieherinnen abgeholt und gehen in ihre Grup-
pen. Die Kinder sollen „ankommen“ und sich 
wohl fühlen.

9.00 – 9.30 Uhr | Morgenkreis

Alle Kinder versammeln sich in ihrer Gruppe zum 
Morgenkreis.

9.30 – 11.15 Uhr | Freispiel

Spielzeit heißt, dass die Kinder selbst entschei-
den, was, wo und mit wem sie spielen möchten. 
Sie haben genügend Zeit, alleine oder mit ande-
ren ihre Ideen und Vorstellungen umzusetzen. 
Die pädagogischen Angebote und Kleingruppen-
arbeiten fi nden parallel zur Spielzeit statt.

9.30 – 10.30 Uhr | Frühstückszeit

Innerhalb der Freispielzeit werden die Kinder in 
zwei Frühstücksgruppen eingeteilt. Diese wer-
den von jeweils einer Erzieherin während der ge-
samten Frühstückszeit im Bistro betreut.

11.15 – 12.30 Uhr | Freispielzeit/Außengelände

Nach dem gemeinsamen Aufräumen gehen wir 
– wenn möglich – jeden Tag hinaus.

bis 12.30 Uhr |  Gleitende Abholzeit 

… für die Kinder, die nicht zum Essen bleiben.

Ab 12.00 Uhr |  Mittagessen 

… mit anschließender Ruhezeit. Die Mittag-
essenskinder werden zum Essen hineingerufen. 
Dies geschieht mit einem akustischen Gong. 
Nach dem Mittagessen beginnt eine ruhige Zeit. 

14.00 – 16.30 Uhr | Nachmittagsdienst

Der Kindergarten öff net wieder und beginnt mit 
einem Begrüßungskreis. Um dem Bewegungs-
drang der Kinder zu entsprechen, bieten die 
Erzieherinnen vorwiegend Angebote auf dem 
Außengelände an. Bei Regenwetter teilen sich 
die Kinder je nach Interessengebiet in mehrere 
Kleingruppen oder gehen in den Turnraum.

15.45 Uhr | Imbiss

16.15 – 16.30 Uhr | gleitende Abholzeit
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3.4 Gesundheitsförderung

Gesundheitsförderung gehört für uns als 
Schwerpunkt zu unserer Arbeit dazu. 
Eine gesunde Ernährung ist uns daher sehr wich-
tig und fi ndet sich in unserem Kindergartenall-
tag an verschiedenen Punkten wieder:

Zuckerfreier Vormittag

Während unseres Kindergartenmorgens achten 
wir auf einen zuckerfreien Vormittag und sensi-
bilisieren die Kinder für eine gesunde Ernährung. 
Mit einem gesunden Frühstück erfahren die Kin-
der einen guten Start in den Tag, lernen eine ge-
sunde Ernährungsweise kennen und beeinfl us-
sen somit ganz nebenbei ihre Mundgesundheit.

Zahngesundheit

Neben dem zuckerfreien Frühstück ist uns die 
Zahngesundheit der Kinder ebenfalls wichtig. 
Wir bieten den Kindern unserer Einrichtung die 
Möglichkeit täglich selbständig ihre Zähne zu
putzen. Durch ein Zahnprojekt einmal im Jahr 
werden die Kinder für das Zähne putzen sensibi-
lisiert und bekommen zu dem schon mal Kontakt 
zu einem Richtigen Zahnarzt. Dieser besucht uns 
zum einen in unserer Einrichtung und wir besu-
chen mit den älteren Kindern den Zahnarzt in 
seiner Praxis.

Gesundes Frühstück am Freitag

Um den Kindern näher zu bringen, wie ein gesun-
des Frühstück aussehen kann bereiten wir mit 
den Kindern einmal in der Woche ein gesundes 
Frühstück zu. An diesem Tag brauchen die Kin-
der kein Frühstück von zuhause mitzubringen. 
Dafür gehen wir am Vortag in einer  Kleingruppe 
auf den Wochenmarkt zum Einkaufen. Ein Früh-
stücksteam von jeweils zwei Müttern bereitet 

in der Frühdienstzeit liebevoll das eingekaufte 
Obst und Gemüse zum Verzehr vor. Hierbei kön-
nen natürlich auch Kinder helfen.

Mittagessen

Wir sehen es als erforderlich an, die Mittagsver-
pfl egung nicht nur zu gewährleisten, sondern 
diese auch so in den Alltag der Kinder zu integ-
rieren,  so dass ihnen der Wert gesunder Ernäh-
rung und die Wertschätzung des gemeinsamen 
Essenserlebnisses vermittelt werden. Dies ge-
schieht mit den täglichen, gemeinsamen Mahl-
zeiten in unserer Kindertagesstätte. 

Weitere Aspekte und Gedanken fi nden sich in un-
serer Konzeption unter dem Themenpunkt „Mit-
tagessen“.

Gesundheitsförderung bedeutet für uns und die 
uns anvertrauten Kinder allerdings nicht nur, 
den Blick auf eine gesund Ernährung, sondern 
bezieht sich darüber hinaus auf die Stärkung der 
Kindlichen Ressourcen, wie persönliche Eigen-
schaften, Fähigkeiten, Kompetenzen Ausstrah-
lung der Kinder. Lernt ein Kind, seinen Körper 
wahrzunehmen und wohlwollend für ihn zu sor-
gen durch ein entsprechendes Wissen über ein 
gesundheitsbewusstes Miteinander und Verhal-
ten, erfährt es eine Stärkung, die sich positiv auf 
sämtliche Basiskompetenzen auswirkt. 
Daher ist für uns „Bewegung“ auch ein zentraler 
Schwerpunkt unserer Arbeit und fi ndet sich un-
ter der Rubrik „pädagogische Schwerpunkte“ mit 
den Unterpunkten „Ruhe und Entspannung“ und 
„Waldtag“ wieder. 

Im Duden wird Gesundheit wie folgt defi niert: 
Frische, Wohlbefi nden, Wohlgefühl und körper-
lichem Wohlsein. Dieses bedeutet für uns, in der 
Kindertagesstätte eine Atmosphäre zu schaff en, 
in der sich Wohlbefi nden, körperliches Wohlsein 
und Wohlgefühl entwickeln können.
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4. Alltag im Kindergarten

4.2 Freispiel

Wie aus unserem Tagesablauf ersichtlich wird, 
messen wir dem Spiel eine hohe Bedeutung bei, 
da es im Vorschulalter die elementarste Form 
des Lernens darstellt.

Die Entwicklung eines Kindes vollzieht sich zu 
einem großen Teil im Spiel. Kinder entwickeln 
ihre Kreativität und Entdeckerfreude, wenn sie 
sich wohl fühlen.

Das freie Spiel zeichnet sich durch eine ent-
spannte Atmosphäre aus, in der die Kinder 
selbstbestimmt und zweckfrei spielen können. 
Ohne Fremdbestimmung steht das Kind in stän-

diger Auseinandersetzung mit der Umwelt, sucht 
sich Spielpartner und triff t eine lustbetonte Aus-
wahl unter den verschiedenen Spielmöglichkei-
ten. 

Über den Erwerb von Fähigkeiten und Kompe-
tenzen hinaus entwickelt sich das Selbstbild 
des Kindes, seine innere Stärke und es erlebt 
seinen Einklang mit der Umwelt. So lernt es u. a., 
mit Konfl ikten konstruktiv umzugehen und ver-
arbeitet Neues und Erlebtes im Rollenspiel. Kin-
der wissen selbst, was sie für ihre momentane 
Entwicklung benötigen und suchen sich zielge-
richtet ihr Spiel aus, deshalb ist die Freispielzeit 
fester Bestandteil unseres Tagesablaufes.

Freispiel
bedeutet:

Was will ich spielen?
Oder will ich lieber basteln?

(Ideen entwickeln, Anregungen 
aufnehmen und umsetzen)

Was brauche ich 
zum Spielen?

(Handlungspläne entwi-
ckeln, logisches Denken)

Wo spiele ich?
(Eigene Entscheidungsfähig-

keit stärken, räumliche
Orientierung)

Wie lange will ich spielen?
(Zeitgefühl entwickeln,

Ausdauer einüben)

Mit wem spiele ich, bzw. 
wer will mit mir spielen?
Oder spiele ich alleine?

(Freundschaften aufbauen,
Kontaktfähigkeit erlernen)
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4. Alltag im Kindergarten

4.3 Kleingruppenarbeit 

Sehr wichtig ist uns die Arbeit mit Kleingruppen, 
da sie eine intensive Zuwendung zum einzelnen 
Kind ermöglicht. Dabei steht das Kind mit seiner 
individuellen Persönlichkeit im Vordergrund. 
Das Kind kann sich in einer kleineren Gruppe 
besser konzentrieren und so Lernerfahrungen in 
einer störungsfreien Umgebung machen. 

Wir führen Gespräche, malen und gestalten, be-
sprechen Aufgaben und erarbeiten verschiedene 
Themen. Hier ist eine anregungsreiche Atmo-
sphäre Voraussetzung, in der Kinder eigenstän-
dig und selbstbestimmt tätig sind, um sich wei-
ter entwickeln zu können.

4.4 Aktionen mit der ganzen Gruppe

Stuhlkreis/Morgenkreis

Der Stuhl- bzw. Morgenkreis ist ein wichtiger Be-
standteil in unserem Tagesablauf. Hier erlebt das 
Kind die Gruppe als Gemeinschaft, in der res-
pektvoll miteinander umgegangen wird. Wir ha-
ben dort die Möglichkeit, miteinander zu singen, 
zu erzählen und aktuelle Themen und Aktionen 
zu besprechen. Die Kinder lernen, aufeinan-
der Rücksicht zu nehmen. Sie lernen auch, sich 
durch eigene Ideen einzubringen, abzuwarten 
und sich zurückzunehmen. Außerdem werden 
Aufmerksamkeit und Konzentration gefördert.

Geburtstage

Der Geburtstag eines Kindes wird im Kinder-
garten als ein ganz besonderer Tag gestaltet. 
Das Geburtstagskind steht im Mittelpunkt des 
Geschehens: ein Foto wird im Eingangsbereich 
ausgehängt, so dass jeder weiß, welches Kind 
heute Geburtstag hat. Das Kind bekommt eine 
Geburtstagskrone. 

Zum Frühstücken sitzt das Kind auf einem Ge-
burtstagsstuhl und bekommt ein besonderes 
Tischgedeck. Der Frühstückstisch ist mit Ker-
zen gedeckt und im Laufe des Vormittags fi ndet 
die Geburtstagsfeier in seiner Gruppe statt. Für 
das Geburtstagskind wird ein Tisch liebevoll 
mit Kerzen, Blumen und Geschenken gedeckt, 
die Kinder singen Geburtstagslieder und gra-
tulieren, die Zauberkiste wird geöff net und das 
Geburtstagskind sucht sich ein Geschenk aus 
dieser Kiste aus. Im Anschluss essen wir ge-
meinsam Pudding. Geburtstagskinder, die sechs 
Jahre alt werden, zünden eine Wunderkerze an.

Bücherei 

In unserer Kindertagestät-
te gibt es eine Kinderbü-
cherei. Unseren Kindern 
stehen mittlerweile über 
1.000 Bücher zur Ver-
fügung. Die Bücherei 
ist an einem Vormit-
tag in der Woche 
geöff net. Alle Kinder 
der Einrichtung sind 
dazu berechtigt, nach 
Vorlage eines Bücherei-
ausweises, max. zwei 
Bücher auszuleihen. Unse-
rer Bücherei liegt eine Ausleihord-
nung (über Büchertasche, Ausleihfrist, Rückga-
be der Bücher, Ausleihgebühren) zugrunde, die 
sie zu Beginn der Kindergartenzeit ausgehändigt 
bekommen. In den Ferienzeiten sowie an Feier-
tagen bleibt die Kinderbücherei geschlossen.

Ruhe- und Rückzugsraum

So wichtig die Möglichkeit zur Bewegung für 
Kinder ist, so sehr brauchen sie durch unsere 
oft hektische, schnelllebige, stressige Zeit und 
die damit verbundene Reizüberfl utung einen Ge-
genpol in Form von Ruhe und Entspannung. Vie-
le Kinder haben durch den langen Aufenthalt in 
der Kindertagesstätte das Bedürfnis nach einer 
„Auszeit“. 

Kinder müssen immer wieder die Balance herstel-
len können zwischen Ruhe und Bewegung, 

Geborgenheit und Freiheit. Durch ei-
nen Ruhe und  Entspannungsraum  

geben wir den Kindern die Mög-
lichkeit, sich zurück zu ziehen, 
abzuschalten, zu träumen und 

in entspannter Atmosphäre 
die Eindrücke des Lebens 

in Ruhe verarbeiten zu 
können. Sie können 
sich wieder mehr auf 
sich selbst und ihren 
Körper besinnen.

Der Ruheraum ist der 
ruhige Pol in der Kin-

dertagesstätte. Es ist 
ein Raum, der eine so an-

genehme Ausstrahlung hat, 
dass jeder sich eingeladen fühlt, 

zur Ruhe zu kommen und sich zu ent-
spannen. Idealerweise bietet sich die-

ser Raum für einige Kinder dazu an, nach dem 
Mittagessen ihrem Ruhe- und Schlafbedürfnis 
nachzukommen.

Waldtag

Der Waldtag bietet ein vielfältiges Erfahrungs-
feld und einen großen Erlebnisraum. Die Kinder 
können in natürlicher Umgebung all ihre Sinne 
entfalten und ihre körperlichen und geistigen 
Fähigkeiten entwickeln. Sie haben im Wald die 
Möglichkeit zu spielen, zu entdecken, zu for-
schen und die Natur mit ihrer Vielfalt an Pfl anzen 
und Tieren kennenzulernen und wichtige Zusam-
menhänge zu verstehen.

Jede Gruppe hat einmal wöchentlich einen fes-
ten Waldtag. Unser Frühstück nehmen wir nach 
Möglichkeit dabei während des Aufenthaltes im 
Wald ein. Regeln, Grenzen und Gefahren werden 
mit den Kindern gemeinsam erarbeitet und be-
sprochen, um einen lehrreichen und schönen 
Waldaufenthalt zu haben.
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4. Alltag im Kindergarten

Naturerfahrungen 
sammeln

Kinder erleben
den Waldtag

einen Aufenthalt 
an der frischen Luft 

haben

vielfältige Bewegungs-
möglichkeiten haben 
– sich ausprobieren 

können

Ausdauer entwickeln

Spielmöglichkeiten 
haben

Gemeinschaft erleben

verschiedene 
Sinneserfahrungen 

machen

die Umgebung besser 
kennenlernen

 ihre Kreativität und 
Phantasie erweitern

4.5 Mittagessen

Bedeutung

Das warme, frisch zubereitete Mittagessen für 
die Kinder wird von unserer Köchin täglich nach 
den Grundsätzen der vollwertigen Ernährung zu-
bereitet. Die Kinder werden so ganz natürlich mit 
gesunder Ernährung vertraut gemacht. Alle Ge-
richte berücksichtigen die Jahreszeiten für Obst 
und Gemüse. Uns ist es wichtig, in besonderer 
Weise die Ernährungsbedürfnisse der Kinder, die 
aufgrund von Allergien oder Herkunft eine spezi-
elle Ernährung benötigen, zu berücksichtigen.

Essen ist auch ein sozialer Aspekt. Wir halten 
uns an Regeln, nehmen Rücksicht auf andere 
und haben die Möglichkeit, miteinander ins Ge-
spräch zu kommen. Nach dem Essen räumen wir 
gemeinsam die Tische ab und kehren den Raum. 
Anschließend gehen wir Hände waschen. Die 
Kinder sollen bewusst erleben, dass es wichtig 
ist, auch seinen Körper achtsam zu behandeln 
und auf ein gewisses Maß an Hygiene und Kör-
perpfl ege zu achten.

Ablauf

Das Mittagessen fi ndet bei uns in Kleingruppen 
zwischen 12-14 Uhr statt. 

Die Kinder werden beim Mittagessen von zwei 
bis drei Erzieherinnen und unserer Hauswirt-
schaftsmeisterin begleitet.

Nach einem gemeinsamen Tischgebet teilen die 
Kinder mit Hilfe der Erzieherinnen das Essen aus. 
Während des Essens übernehmen sowohl die äl-
teren als auch die jüngeren Kinder verschiedene 
Dienste wie Wasser einschenken, Teller und Ge-
schirr abräumen usw..
Das Mittagessen fi ndet in unserem Bistro statt. 
Dieses bietet viel Platz und verschaff t den Kin-
dern eine angenehme Atmosphäre. Dort können 
die Kinder in aller Ruhe und ohne jegliche Ablen-
kung das Mittagessen genießen.
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5. Übergänge

5.1 Eingewöhnung

Der Eintritt in den Kindergarten und die gesam-
te Kindergartenzeit sind ein Lebensabschnitt 
mit eigenständiger Bedeutung für die Ent-
wicklung des Kindes. In vielen Fällen ist es der 
erste Schritt vom Elternhaus weg zu anderen 
Menschen, zu Kindern und Erwachsenen, die 
ihnen noch fremd sind. Das läuft nicht immer 
ohne Schwierigkeiten ab. 

Ganz alleine die ersten Tage in der Kita zu be-
wältigen, erfordert von dem Kind Kraft und Mut, 
von den Erzieherinnen sehr starkes Einfühlen auf 
dessen Situation und persönliche Zuwendung 
und Hilfestellung zu jeder Zeit. Deshalb stellt 
die Eingewöhnungsphase einen Schlüsselpro-
zess dar und erhält eine besondere Bedeutung. 
Für das Kind beginnt ein Lebensabschnitt mit 
vielen neuen Anforderungen in einer fremden 
Umgebung. Dabei steht ihm eine Erzieherin zur 
Seite, die sich in dieser Phase intensiv um das 
Kind kümmert und seine Ansprechpartnerin ist 
(Bezugserzieherin).

Damit die Eltern vor dem Eintritt die Bezugsper-
son ihres Kindes und den Kindergarten kennen 
lernen können, fi ndet vor dem ersten Kinder-
gartentag ein Elterngespräch statt. Ziel dieses 
Gespräches ist es, den Eltern Informationen über 
die Eingewöhnungszeit und den Tagesablauf im 
Kindergarten zu geben.

Die Aufnahme erfolgt in Anlehnung an das 
Berliner Aufnahmemodell, das einen sanften 
Übergang vom Elternhaus zur Kindertagesstätte 
beinhaltet.

Die Eingewöhnungszeit hat verschiedene Pha-
sen. Da jedes Kind andere Bedürfnisse hat, muss 
das Vorgehen im Einzelfall unterschiedlich ge-
handhabt werden. Dies wird immer mit den Eltern 
abgesprochen, denn wir verfolgen dasselbe Ziel 

wie die Eltern: Wir möchten, dass sich ein Kind 
bei uns wohl und geborgen fühlt! Die Dauer der 
Eingewöhnungszeit ist nicht immer vorauszuse-
hen, da jedes Kind eigene Bedürfnisse, Gewohn-
heiten, Beziehungen, Vorlieben und Gefühle hat. 
Natürlich gibt es kein Geheimrezept für die Ein-
gewöhnung. Unser Ziel dieses Eingewöhnungs-
konzeptes ist, einen möglichst optimalen Weg für 
das Kind und leichten Übergang vom Elternhaus 
in den Kindergarten zu fi nden, welcher aber bei 
jedem Kind individuell ist. Rückschläge wird so 
manches Kind immer wieder erleben, was ganz 
normal ist und auf eine gesunde Eltern-Kind-Be-
ziehung hinweisen kann.

5.2 Das letzte Jahr im Kindergarten

Die Vorbereitung auf den Übergang in die Grund-
schule beginnt im ganzheitlichen Sinne am Tag 
des Eintritts in unsere Kindertagesstätte. Die 
Kinder erwerben im täglichen Umgang mit Spiel-
kameraden, räumlichen Spielangeboten und an-
geleiteten Aktionen Basiskompetenzen, welche 
ein wichtiger Bestandteil der späteren Schulfä-
higkeit sind. Zu den genannten Basiskompeten-
zen gehören:

• Sprache
• Feinmotorik
• Grobmotorik
• Konzentration
• Lebenspraktische Fähigkeiten
• Sozialkompetenz/Konfl iktfähigkeit

Um dies zu unterstützen, bieten wir im letzten 
Kindergartenjahr gezielt Kleingruppenarbeit an, 
die sich mit dieser Thematik beschäftigt. 

Durch verschiedene Angebote und Aktionen 
(Brandschutzerziehung, Verkehrserziehung …), 
werden unsere zukünftigen Schulkinder in ihrer 
Autonomie, ihrer Solidarität und ihrer Sachkom-
petenz gefördert. Dabei arbeiten wir eng mit der 

Schule zusammen. Die jeweiligen Themen wer-
den ausführlich und intensiv mit den Kindern 
vor- bzw. nachbereitet. Besuche in der Schule, 
das Mitbringen der Schulranzen, eine Schuli-
übernachtung usw. sind ebenfalls Teile unserer 
Kleingruppenarbeit mit den ältesten Kindern. 
Zu Beginn des letzten Kindergartenjahres fi ndet 

ein Elternabend zu diesem Thema statt. Die El-
tern werden über den genauen Ablauf der Klein-
gruppenarbeit informiert und erfahren vorab 
schon einmal diverse Termine zu Ausfl ügen und 
Abläufen.
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6. Beobachtung und Dokumentation

Die gezielte Beobachtung und Dokumentation 
der Bildungs- und Entwicklungsprozesse von 
Kindern bildet eine wesentliche Grundlage für 
unsere pädagogische Arbeit. Beobachtung und 
Dokumentation bilden den Ausgangspunkt für 
pädagogisches Handeln und geben uns Rück-
meldungen über Ergebnisse sowie Anstöße für 
pädagogische Planungen und Umsetzungen. 
Die Auswertungen unserer Beobachtungen und 
Dokumentationen fi nden in Fallbesprechungen 
statt (im Team) und dienen als Grundlage für El-
terngespräche.

Für jedes Kind legen wir einen eigenen Portfolio 
Ordner an. In diesem Ordner wird im Prinzip all 
das zusammengetragen, was die Entwicklung 
und die Lebenswelt des Kindes veranschaulicht. 
So kann man im Verlauf eines Jahres gut die Fort-
schritte, die das Kind macht, erkennen. 

Bildungs- und Lerngeschichten

In unserer Einrichtung haben wir als pädagogi-
sches Beobachtungsinstrument „Bildungs- und 
Lerngeschichten“ eingeführt.

Ein großes Ziel der Bildungs- und Lerngeschich-
ten ist es, einen positiven Grundstock für le-
benslanges Lernen zu legen und den positiven 
Zugang zu Bildung zu ermöglichen. Hier ist es 
wichtig, die Fähigkeiten und Stärken des einzel-
nen Kindes zu erkennen und zu fördern.

Beim Ansatz der Bildungs- und Lerngeschichten 
geht es darum, Erzählungen über die Bildungs-
prozesse eines Kindes anzufertigen. Durch Er-
zählung entstandene Geschichten konzentrieren 
sich nicht nur auf das Kind allein, sondern be-
rücksichtigen auch die Umgebung des Kindes, 
die Beziehung zwischen dem Kind und seinem 
Umfeld sowie die Situationen, in denen Lern-
prozesse stattgefunden haben. Es wird die Be-
deutsamkeit klar, die ein Vorgang für das Kind 
und auch für die Erzieherin hatte. Der Blick ist 
dabei auf den Lernprozess gerichtet. Ziel ist es, 
sich den Bildungs- und Lernprozessen der Kin-
der durch Beobachtung und Dokumentation zu 
nähern und das Lernen in angemessener Weise 
zu unterstützen.

Vorteile:
1.  Das Kind erfährt durch Beobachtung Achtung 

für sein Tun, seine Interessen und Bedürfnisse.
2.  Die Erzieherin kann besser auf die Einmalig-

keit, Entwicklungsstand, Bedürfnisse, Stär-
ken und Interessen eingehen und es sowohl 
verstehen als auch fördern.

3.  Durch den Austausch mit den Kolleginnen sind 
verschiedenen Sichtweisen auf das Kind mög-
lich.

4.  Die Selbstwahrnehmung des Kindes wird po-
sitiv beeinfl usst.

7.1 Zusammenarbeit mit Eltern

Die Zusammenarbeit mit Eltern ist ein wichtiger 
Aspekt in unserer Arbeit mit den Kindern. Wir 
möchten die Eltern in der Erziehung ihrer Kinder 
partnerschaftlich unterstützen und gemeinsam 
mit ihnen eine solide Grundlage zur Zusammen-
arbeit schaff en. Gegenseitiges Verständnis, ein 
respektvolles Miteinander und Toleranz sind uns 
dabei sehr wichtig. Um eine gute Zusammenar-
beit zu ermöglichen, ist es uns wichtig, unsere 
Arbeit transparent zu machen, uns persönlich 
auszutauschen und einen guten Kontakt zuein-
ander zu haben. Kooperation mit den Eltern in 
unserer Einrichtung geschieht auf vielfältige Art 
und Weise:

Elternabende

Im Laufe des Kindergartenjahres fi nden Eltern-
abende zu verschiedenen Themen statt, dabei 
besteht die Möglichkeit, Erfahrungen auszutau-
schen und Informationen über unsere Einrich-
tung zu bekommen.

Elternvertretung

Zu Beginn eines neuen Kindergartenjahres wer-
den die Elternvertreter gewählt. Diese stehen 
als Ansprechpartner zur Verfügung. Ebenso un-
terstützen und fördern sie die Zusammenarbeit 
zwischen Kindergarten und Eltern. Des Weiteren 
werden mit dem Kindergartenausschuss wichti-
ge Informationen ausgetauscht und diskutiert.

Elterngespräche

Neben Tür- und Angelgesprächen fi nden Eltern-
gespräche, auch Geburtstagsgespräche ge-
nannt, statt. Diese dienen dazu, sich regelmäßig 
über die Entwicklung Ihres Kindes auszutau-
schen.

Elterninformationen

Aktuelle und wichtige Informationen über den 
Kindergartenalltag, Termine und individuelle An-
liegen erhalten die Eltern über Elternbriefe und 
E-Mail. Elternbriefe, Aushänge etc. befi nden sich 
ebenfalls an unserer Infowand im Eingangsbe-
reich. Um eine hohe Transparenz zu gewährleis-
ten, hängt vor jeder Gruppe ein Wochenplan, der 
über Abläufe der einzelnen Gruppe informiert.

Elterncafé

Unser Elterncafé im Flur steht allen Eltern für 
Gespräche und ein kurzes Verweilen off en. Bei 
einer Tasse Kaff ee können Sie sich austauschen 
und Fotos aus dem Kindergartenalltag anschau-
en. Ebenso können Sie dort Kritik, Sorgen und 
Ideen verschriftlichen und in der Meinungsbox 
loswerden.

Feste und Feiern

Im Laufe unseres Kindergartenjahres gibt es vie-
le kleinere und größere Feste und Feiern – einige 
orientieren sich am Kirchenjahr, andere orien-
tieren sich am Kalenderjahr. Wir möchten diese 
Feste und Feiern gemeinsam mit den Kindern, 
ihren Familien, ihren Großeltern feiern, ebenso 
mit Freunden und Bekannten. Dabei wollen wir 
Gemeinschaft erleben, eine schöne Zeit mitei-
nander verbringen und allen ein gegenseitiges 
Kennenlernen ermöglichen.

7. Kooperation/Zusammenarbeit
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7.2 Zusammenarbeit im Team

Wir sind ein off enes, neugieriges und lebendi-
ges Team aus Erzieherinnen (Facherzieherin für 
Psychomotorik, Integration, Religionspädago-
gik), Diplom-Pädagoginnen und Sozialpädago-
ginnen – alle mit langjähriger Berufserfahrung. 
Unter Teamarbeit verstehen wir ein gemeinsa-
mes demokratisches Arbeiten zum Wohle des 
Kindes, der Eltern und unserer Einrichtung. Um 
gute Teamarbeit leisten zu können, legen wir vor 
allem Wert auf Off enheit, Übereinstimmung der 
grundsätzlichen Ziele, Einsatzbereitschaft und 
Vertrauen. Jede Einzelne bringt sich mit ihren 
Stärken und entsprechend ihrer Fähigkeiten ein. 
Das macht die Qualität und Vielfalt in unserem 
Team aus. 

Teambesprechung

Wöchentliche Teamsitzungen dienen der Vorbe-
reitung und Planung von Projekten, des Erfah-
rungsaustausches, der gegenseitigen Unterstüt-
zung in der Arbeit mit Kindern und Eltern sowie 
der Refl exion unseres Tuns der pädagogischen 
Arbeit. 

Weiter- und Fortbildung

Ein fester Bestandteil unserer Arbeit ist die Teil-
nahme an regelmäßigen Fortbildungen und die 
Erweiterung unseres Wissens, um eine quali-
tative pädagogische Arbeit gewährleisten zu 
können. Die Inhalte der einzelnen Fortbildungen 
werden im Team ausgetauscht und in die weitere 
Arbeit miteinbezogen.

Befragung der Eltern, Kinder und Mitarbeiter

Auf folgende Weise ermitteln wir die Zufrieden-
heit der obigen Zielgruppen und erhalten Anre-
gungen für die zukünftige Gestaltung der Kita:

• Elternbefragung 
•  ein off enes Ohr für die Rückmeldungen und 

Eindrücke der Kinder
• jährliche Mitarbeitergespräche

7. Kooperation/Zusammenarbeit

Ev. Kirchengemeinde

Stadt Gladenbach

Feuerwehr/
Polizei

Grundschulen
Freiherr v. Stein-Schule

Gladenbach,
Adolph-Diesterweg-

Schule Weidenhausen

Landkreis Marburg-Biedenkopf, 
Sozialamt, Jugendamt, 

Gesundheitsamt, 
Schulärztlicher Dienst, 

Erziehungsberatungsstelle, 
Sprachheilbeauftragte

Therapeuten, 
Ergotherapeuten, Logopäden, 

Physiotherapeuten, Motopäden, 
Kinderärzte, Psychologen, 

Psychotherapeuten

Turnverein/
Verein für Psychomotorik e. V. 
Psychomotorische Gruppen 

in der Kita

Krabbelgruppe

Jugendzahnpfl ege,
Patenzahnpfl ege

Fachschule für 
Sozialpädagogik, 

Berufsfachschulen für 
Sozialassistenz

andere 
Kitas

Frühförder- u. Beratungs-
stelle, Fachberatung, 
Sprechzeiten Projekt, 

Null bis Sechs

7.3 Zusammenarbeit mit 
anderen Institutionen

Träger 
Evangelisches Dekanat 

Biedenkopf-Gladenbach



„Nichts ist beständiger als der Wandel. “
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8.1 Qualitätsentwicklung

Kindertagesstätten stehen immer wieder vor 
neuen Herausforderungen und unterliegen 
deshalb einem ständgen Veränderungspro-
zess. Familien brauchen gute Möglichkeiten 
für die Betreuung und Begleitung ihrer Kin-
der. Sie haben ein Recht auf professionelle 
Bedingungen in den Kindertagesstätten. 

Aus diesem Grund wurde 2009 in 
unserer Einrichtung ein Verfahren
zur Qualitätsentwicklung eingeführt. 
Das Ziel dieses Qualitätsentwicklungs-
verfahrens ist es, gute Arbeit sichtbar 
werden zu lassen, sie regelmäßig struktu-
riert in den Blick zu nehmen und die Quali-
tät der Erziehung, Bildung und Betreuung stetig 
weiterzuentwickeln. Qualitätsentwicklung ist 
deshalb ein fortwährender Prozess.

8.2 Bearbeitung von Anregungen 
und Elternbeschwerden

Wir nutzen Beschwerden von Seiten der Eltern 
zur Qualitätsverbesserung. Durch Beschwerden 
bzw. Anregungen bekommen wir wertvolle und 
aufrichtige Informationen über unsere Arbeit 
und erhalten zusätzlich konstruktive und ver-
wertbare Kritik zur Refl exion unserer Arbeit.

Eltern können Anregungen jederzeit vorbringen. 
Anschließend wird zeitnah in der Teamsitzung 
besprochen, inwieweit die Anregungen berück-
sichtigt werden können, wo ein Veränderungs-

bedarf besteht, was zu unternehmen ist und wer 
für die Umsetzung von Beschlüssen verantwort-
lich ist.

Die Bedeutsamkeit einer Beschwerde kann nur 
im Gesamtkontext der Situation beurteilt wer-
den, deshalb sollten alle Bemühungen der Pro-
blemlösung auf Akzeptanz und schnelle Abhilfe 
vor Ort gerichtet sein.

8. Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung
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